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Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände, 


als Ergänzung zum Breslauer Erzähler. 


Donnerſtag, den 4. Juli. 


Lokal - Begebenheiten. 
Befhlagnehbmen. 


Bei einer in voriger Woche ſtattgefundenen polizeilichen 
Hausſuchung wurden mit Beſchlag belegt: 1 kleine Kanone von 
Meffing, 1 Zuderhammer von Eiſen und 1 Zuckermeſſer, meh: 
rete Stück Betten, Bettwäſche, desgl. Leibwäſche, darunter 
1 Handtuch, R. gez., 1 Serviette, F. B. Nro. 6 gez., 1 wei⸗ 
bes- feines Tuch, gez. C. P. Nro. 3, 1 Paar baummollene 
Strümpfe, A. Bz. gez., 2 Paar baumwollene Kinderſtrümpfe, 
G. X. gez., mehrere weiße Taſchentücher, davon 1 mit brau⸗ 
nem Ronde, E. H. gez., 1 mit rothem Rinde, F. D. S. ge: 


zeichnet, 1 wit R. gez., 1 mit F. W. gez., eins mit tothem 


Rande, G. U. P. gez. - 

Desgleichen 1 roth und gelbſeidenes Taſchentuch, 1 ſeibnes 
Taſchentuch mit breitem toihen Rande, 2 andere buntfeidene 
Taſchentücher, 1 Paar Kinderſchuhe, 1 Paar neue Frauen⸗ 
ſchuhe, 1 großes, ſchwarzwollenes, mit Blumen durchwirktes 

umſchlagrtuch, 1 filderne Zigateenſpize mit Bernſtein. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 
l Vergeltung. 
Seſchlu b.) 


10. 5 
Zum Beweife davon, daß es vor Einführung der hochnoth⸗ 
peinlichen Halsgerichts⸗Ordnung auch ſchon Richter gab, die 
ihrer Sache auf den Grund gingen, müſſen wir erwähnen, daß 
das kompetente Gericht es im gegenwärtigen Falle als ein noth⸗ 
wendiges Requſſit zur Feſtſtellung des Thatbeſtandes anſah, daß 
das fleiſchgewordeng be delieti aus den Bergen herbeige: 
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Fünfter Jahrgang. 


ſchafft werde. Dem zufolge wurden die beiden Denuncianten 


mit einem Häſcher abgefertigt, um den Transport zu bes 
orgen. : 

Wolfgang hatte indeß nicht für gut befunden, ſo lange zu 
warten, bis man ihn holen werde. Vielmehr hatte er, ſobald 
das Stündchen feiner Wiederauferſtehung erſchienen war, ſich 
auf die Beine gemacht, den Weg fortgefegt und Vater Wili⸗ 
balds Hütte glücklich erreicht. 

Allein nach den Verhandlungen, welche hier in der Zeit 
zwichen feinem Scheiden und Wiederkommen gepflogen worden 
waren, blieb für den armen Schächer vollends gar keine Hoff⸗ 
nung. Zwar ſang und trug er ſeine Leiden mit der größten 
Virtuoſität nochmals in allen drei Inſtanzen vor, aber alle ſeine 
Beredſamkeit verhielt ſich gegen die des ſchönen Jägers wie die 
Ofenhitze im ſtrengen Winter gegen die Sonnenwärme — 
negativ. Er vergaß ſogar nicht, des ſchönen Wildes zu geden⸗ 
ken, welches ihn bis hierher verlockt hatte, und meinte darin 
eine göttliche Schickung zu finden, die nichts ohne Abſicht und 
Zweck geſchehen laſſe. In jedem andern Falle hätte Wilibald 


ſich auch überzeugt, daß dem fo fei, diesmal machte ein Thrän⸗ 


chen, welches in Adelgundens Augen zu flimmern begann, jede 
göltliche Schickung wirkungslos, und überdem erklärte Mütter⸗ 
chens Frömmigkeit es für Abgötterei, wenn man dem lieben 
Gott ſeinen Willen durch ein Thier offenbaren laſſen wolle. 
Und zuverläßig hatte Martha diesmal vollkommen Recht. Wir 
nehmen von Wolfgang Abſchied und hoffen zahlreiche Nachfol⸗ 
ger zu finden, weil es mit einem gekraͤnkten Liebhaber ſich uns 
leidlich lebt, und in alle Ewigkeit unleidlich leben wird. 
11 


* en 

Nach dem eben Erzählten war es unmöglich, daß die Ge⸗ 
richts⸗Abgeſandten ein corpus delieti hätten nach Haufe brin⸗ 
gen können. Sie kamen doher leer zurück, und die beiden 
Fänger fügten der Relation ihrer Seits die Meinung bei, daß 


der Erſchlagene ohne allen Zweifel ein Heiliger geweſen ſei, den 


der liebe Gott, wie den alten Elias, unmittelbar gen Himmel 
gebolt habe. Ich weiß nicht, ob Judex dieſe Meinung mit zu 
Protokoll genommen; ts iſt nur ſo viel gewiß, daß die Unter: 
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ſuchung ihren Fortgang gehabt, und in Folge deſſen bei der 
übereinſtimmenden Ausſage zweier Augenzeugen ein hoher Rich⸗ 
ter dem Inkulpaten die Fortdauer feiner Exiſtenz abſprach. Jeg⸗ 
licher, der Erichs Ausſichten hat und ein Liedchen auf der 
Schneekappe — fo nennt Gregorius in feiner Otographie den 
Berg — iſt ſicherlich mit mir der Ueberzeugung, daß das ein 
häßliches Intermezzo in der Symphonie des Lebens ſein müſſe, 
Kraft deſſen der Faden aller folgenden Töne rein abgeſchnitten 
wird. Ein ſolches Intermezzo war es im vorliegenden Falle, 
als der handfeſte Schöppe in die Ratienſphäre eintrat und Sen- 
tentiam publicitte. n 0 f 

Erich vermochte nicht, ſich in ſeiner Situation mit Stärke 
vom Leben zu trennen; vielmehr ſchlug es den Jüngling, im 
warmen Gefühl der Unſchuld nieder, das, was ihm ans Leben 
binden ſollte, mit dieſem zugleich zu verlieren. Er malte ſich 


ſein Glück in Adelgunden und zugleich den Schmerz, den ſie 


haben mußte, ihn ſchon ſo lange nicht wiedergeſehen zu haben, 
und den Schmerz, ihn nie wiederzuſehen. Der Ort, in dem 
er ſich befand, gebar ihm keine auftichtende Idee, und jeder 
große Eindruck blieb entfernt. a 
Wenn die Noth am größten, iſt die Hülfe am nächſten. 
Zum letztenmale ſollte Erich die Geiſterſtunde tönen hören. 
Erich hörte den letzten Schlag — da trat der große Berggeiſt, 
wie der Schutzgott der Weidmänner — in die aufgehende Pforte, 
und begann ernſt zum Jünglinge: Wie viel Rüben auf mei⸗ 
nes Vaters Felde wachſen? Erich erinnerte ſich alſobald der 
Minute, in der er des harmloſen Gnomes olfo gefpottet hatte, 
ſenkte beſchämt ſeine Augen, wie der Gefallene vor der Groß⸗ 
muth, und vermochte nicht, ſich zu rechtfertigen. Durch die 
Demüthigung des kecken Spötters befriedigt und freundlicher 
werdend, nahm ihm der Gewaltige die Feſſeln von den Gliedern 


und führte ihn, von den in Schlaf verſunkenen Waͤchtern uns‘ 


geſehen, durch Pforten und Mauein des Kerkers. 

Schweigend, wie die Nacht, wandelten die Beiden, Etich 
an der Hand des großmüthigen Reiters, bergauf, und mit dem 
erſten Sonnenſtrahl ſtanden fie an Vater Wilibalds Hütte. 
W Wiſſe e ſprach der Führer zum Jünglinge, dich war es, 
der Dich hierher führte, der Dir einen Nebenbuhler gab, und 
durch ihn Dich in des Richters Hände fallen ließ, auf Burg 
Kynaſt findeſt Du ihn lebend: ich war es, der Dich mit Be⸗ 
dacht an die Erde feſſelte, wo Du Adelgunden faheft — mein 
Werk war es, daß Du frei und ungeſehen Deinen Keiker ver⸗ 
ließeſt! Genieße Dein Glück mit Weisheit, ſei gläubig und — 
denke mein! 

Erich wollte ſich dem biedern Retter dankbar zu Füßen wer⸗ 
fen, aber — dieſer war verſchwunden. 


* 


Beobachtungen. 


Nachtwächter Kilians Geheimniſſe. 
(Fortſetzung.) 8 55 
Den 24. Decbr. 18. Der heilige Abend war ſchon 
längſt vorüter. Die Nacht war, wie es nicht gewohnlich in 


* 


dieſer Jahreszeit iſt, weder rauh noch kalt. Nach und nach 
verloſchen die Lichter und nur hin und wieder ſchien noch ein 
flommer Haus voter die Weihnachtspredigt zu Iefen, wie mir 
die Helle der Zimmer und die lauten Stimmen, die ich daraus 
vernahm, anzudeuten ſchienen. Am * markte war es noch in 
einem Weinhauſe lebhaft, und ich ſah, wie eine Schaar from: 
mer Chriſten bei einem Punſchnapf ihre Freude über die Geburt 
des Heilandes einander miteheilten, beſonders hörte ich die ſtarke 
Baßſtimme des Hern Rath Brendel, der mehrere Male aus- 
rief: »Das war ein verwünſchter Streich la Vermulhlich 
ſotach er vom erſten Sündenfalle, und mochte die Lift der 
Schlange verwünſchen, die Eva bethörte. Ich ſchlich leiſe vor⸗ 
über, um die gotiſeligen Betrachtungen der Herren nicht zu 
ſtören, und kam zu dem Haufe des Herrn Narbe, Nahe am 
Hauſe iſt, wie bekanntlich, ein Wagenſchuppen, durch den eine 
Thür auf den Hausflur führt. Mit kam «8 vor, als od ich in 
demſelden ein Flüſtern vernähme. Ich dachte: während der 
Here Rath dort drüben mit feinen Freunden feinem Gott 
dient, ſchleicht ſich vielleicht ein Dieb oder einige in fein Haus, 
und Enebein vielleicht fein Fräulein Tochter, die jetzt allein im 


Haufe. iſt; Du mußt hier Deines Amtes warten! — So ge⸗ 


räuſchlos als möglich öffne ich die nur angelegte Schuppenthür, 
und trete, meine Laterne verbergend, hinein. Nun ſah ich, 
daß ich mich nicht getäuſcht hatte, denn die hetuntergelaſſe⸗ 
nen Vorhänge des neuen Wagens waren ſchwach beleuchtet. 
Auf den Zehen ſchlich ich mich in die Nähe. Das Flüſtern 
blieb, aber es war ſo leiſe, daß ich durchaus keine zuſammen⸗ 
hängende Worte vernehmen konnte. Endlich faßte ich mir ein 
Herz und öffnete den Kutſchenſchlag. Himmel! was erblickte 
ich! Auf dem Rückſitze ſtand eine Laterne und beleuchtete zwei 
mir ſehr wohlbekannte Geſichter, nämlich das des Fräulein Toch⸗ 
ter des Maihs und das ſeines Schreibers. Mit einem Schrel: 
dach Gott! mein Vater le ſank das gute Fräulein an das Wa⸗ 
genkiſſen, der Schreiber aber, der mich erkannte, fuhr mich 


barſch an: 
unſre nächtliche Andacht 


Kilian! was unterfteht Er ſich, 
zu ſtöten! 24 \ 
Da bemerkte ich auch neben der Laterne das Geſangbuch, 
und erinnerte mich deutlich, Fräulein Paulinen mit ihrem 
Mädchen aus der Chriſtnacht kommen geſehen zu haben. 
v Andacht ke fragte ich verblüfft. 
„Ja, ffeilich Andacht 6 antwortete der Schreiber mit trotzi⸗ 
ger Stimme; >ift Ihm das fo wenig begreiflich? Die Dome: 
ſtiken find noch oben mit Arbeit und ihrem morgenden Staate 
beſchäftigt, meines Heren Peincipals Tochter aber wünſchte 
noch, gerührt durch die Chriſtnachtpredigt, ſich mit einigen 
Weihnachtsliedern in der Einſamkeit zu erbauen; das Geräuſch 
oben in der Stube brachte ſie ouf den Gedanken, dieſen Ort zu 
7 ee ſich ae fürchtet, ſo bat ſie mich, der 
a get einem 
8 eelenhell die Einfamkeit ſuchte, ſie 
Ja, ſo iſt es le lispelte die ftomme Schöne erröͤthend. 
„ Aber, « fuhr der Schreiber fort, Diver weiß, ob der Rath, 
der ſeht für die Geſundheit feiner Tochter beſorgt it, nicht fürch⸗ 
ten würde, daß ſie ſich erkältet habe, darum wäre es mir lieber, 


wenn er nicht erſt etwas davon erführe, und bie ganze Sache 
ein Geheimniß bliebe le 


Mit dieſen Worten geiff der gottfelige Schreiber in die Ta⸗ 


ſche und drückte mic ein Goldſtück in die Hand. Solche felme 
Frömmigkeit will ich nicht ſtören,« ſagte ich mit herzlichem 
Danke, und ging, meiner Wege. — Wie glücklich, dachte ich 
unterwegs, iſt doch der Rath durch den Beſitz einer fo chriſtlich⸗ 
geſinnten Tochtet! Hier trifft es ein, was Jeſus Sirach ſagt: 
vwohl dem, der Freude an ſeinen Kindern hat, der lebt noch 
eins fo lange le — Ader es bleibt doch ein ewig wahres Sprich: 
wort: der Apfel fällt nicht weit vom Stamme! — Bin ich 
nicht ſelbſt Zeuge ſeiner Gottesfurcht mit ſeinen vertrauten 
Freunden drüben im Weinhavſe geweſen? — Und auch der 


Schreiber — o wie ſchön iſt es doch, wenn Vorgeſetzte und 


Untergebene in chriſtlicher Frömmigkeit wetteifern, in ſolchem 
Hauſe muß ja Segen einkehren, — na, und er wird wohl auch 
im Haufe des Raths nicht ausbleiben 4 

(Fortſetzung folgt.) 


Eine geſtörte unterhaltung. 


Vor einigen Tagen ſtanden in der Morgenſtunde zwei mit 


Milchtöpfen beladene Küchenprinzeſſinnen auf dem Neumarkte, 
und plauderten ſehr gemüthlich mit einander von Schwenzel⸗ 
pfennigen und ihren Liebſten, oder auch don den guten und 
böſen Eigenſchaften ihrer Herrſchaften. a 
Es mochte wohl eine ſtarke halbe Stunde vergangen fein, 
als mich mein Weg wieder über den Platz führte, und zu mei⸗ 
nem Erſtaunen fah ich die beiden Tigelköniginnen noch auf dem⸗ 
ſelben Flecke, in eiftigem Geſpiäch begriffen, das fie ſobald 
noch nicht Luſt zu haben ſchienen, abzubrechen. Ein Bekann⸗ 
ter, der in einem det Häuſer des Neumarkts wohnt, rief mich 
zum $enfter heraus an, und ich wachte ihm einen kutzen Mor⸗ 
genbeſuch. Zufälig 
Fenſter, und erblickte — meine beiden Küchentyranninnen noch 
wie ich ſie verlaſſen. Eden machte ich meinen Freund auf 
das plaudernde Paar aufmerkſam, als plötzlich aus einem na- 
hen Bierhauſe ein Schänke trat, einen Schemmel in der Hand 
haltend, auf die beiden Frauenzimmer zufhritt, und mit gra- 
vitätiſchem Ernſte und einer Stentorſtimme tief 
„Na, Kinder, ich ſeh' Euch ſchon eine Stunde zu, Ihr 
werdet müde fein, fegt Euch doch le N Er 
Sie, wenn der Habicht unter die Tauben fährt, fo fuhren 
die Feuerheerd.Comteſſen mit ihten Milchtöpfen auseinander, 
und verſchwanden unter dem lauten Gelächter der Vorüberge⸗ 
henden, während der Schänke mit feinem Schemmel gemülh⸗ 
lich wieder an ſeine Bierfäſſer zurückkehrte. (14. 


Iſt jenes Zeitalter zurückgekehrte 


Joachim Cameratius charakteriſirt in dem feinee trefflichen 
Biographie Melanchthons vorangeſchickten, an den Landgrafen 


Philipp von Heſſen gerichteten Proomium den Geiſt feiner Zeit 


in folgenden, treu übgrfegten Worten: 
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trat ich nach einer Viertelſtunde an das 


* 


2Es iſt bekannt die außerordentliche Eitelkeit dieſes Jahr⸗ 
hundert's, nach einem eigenthümlichen und beſondern Rufe der 
Gelehrſamkeit zu ſtreben, den Einige erſt dann zu erlangen 
hoffen, wenn ſie die einfache und klare Gelehrſamkeit Under, 
durch Verdrehen und Verhüllen zu Grunde gerichtet haben. 
Man bemerkt, daß dies in allen den Punkten, die mit Geiſt 
und unter anhaltendem Fleiße erörtert zu werden pflegen, in 
dem Grade Statt findet, daß man beinahe Nichis mehr ohne 
Streit, Zank und Schelten verhandelt oder darſtellt. Hiezu 
kommt noch die äußerſte Unmenſchlichkeit oder, richtiger zu 
fprechen, Abſcheulichkeit der Schmähungen und Schiwpfteden 
und des hartnäckigen Gezänkes, ohne welche nach der Meiſten 
Meinung Nichts Gewicht haben oder Fleimüthigkeit veſtehen 
kann. Was ſoll ich von der Uaverſchämtheit und Rohheit des 
Dünkels fagen, der oft wegen der geringfügigſten Dinge Ted⸗ 
feindſchaften zu Wege bringt und blutige Kämpfe ertegt, wäh⸗ 
rend die Milde und Schüchternheit der Ftömmigkeit und Men⸗ 
ſchenfteundlichkeit auch in Beziehung auf die Wahrheit und bei 
den wichtigſten Streitfragen zwar ſtreng iſt, wie es ſich ziemt, 
aber ſich von finſterm Jähzorn und Haſſe fern hält? Indem 
ich dies betrachte, muß ich ſehr fürchten, es ſtehe der edlen Ges 
lehrſamkeit ein großes Unglück bevor, das auch der Frömmig⸗ 
keit zum Schaden gereichen werde; wenn nicht etwa gar ſchon, 
was noch trauriger iſt, dieſe Art von Getös dem Ungewitter der 
äußerften Barbarei vorangeht, in welchem unter Wort⸗ und 
Meinungenſtreiten ſogar Kriege ertegt werden und mit ſammt den 
Dingen auch die Hoffnung auf Beſſeres erliſcht und verſchwin⸗ 
det. Aber das geſchehe alſo, wie es der ewige Gott für gut 
befindet. & 0. 


Mittel, zufrieden zu werden. 


Ein gutes Mittel, zufrieden und mit der Welt in gutem 
Vernehmen zu leben, beſteht darin, daß wir uns gewöhnen, 
alle menſchlichen Gebrechen nicht in gehäſſigem Lichte aufzu⸗ 
faſſen, ſondern lächerlich zu finden, und es hierin lieber dem 
Demokritus, als dem Heraklitus nachzumachen. Dieſer 
weinte, ſo oft er unter Menſchen gegangen war, Jener lachte; 
Dieſem ſchien all unſer Thun Jammer, Jenem eine Poſſe. 
So nun muß man ſich Alles zu erleichtern ſuchen und es mit 
leichtem Sinne ertragen; es iſt für den Menſchen geziemender, 
das Leben zu belachen, als zu beweinen. Außetdem macht 
ſich Derjenige um das menſchliche Geſchlecht mehr verdient, det 
darüber licht, als der darüber trauert. Jener läßt noch einige 
gute Hoffnung übrig; Dieſer weint thöticht über Dasjenige, 
an deffen Beſſerung er verzweifelt; und nach einem Blicke auf 
das Ganze, ſcheint Der, welcher das Lachen nicht halten kann, 
größeren Geiſtes zu fein, als Der, welcher feiner Thränen nicht 
Meiſter iſt; in ſo fern Jener nämlich nut leicht angegriffenen 
Gemüthes von all dem Getreide der Welt Nichts für groß, 
Nichts für hatt, ja nicht einmal für ernſt hätt. Es ſtelle fih 
nur Jeder alles Das, was uns freudig oder traurig macht, eins 
zeln vor Augen, und lerne einfehen, daß Bion's Ausſpruch 
wahr ſei: v Allis Thun der Menſchen iſt hnlich einer Komödie, 
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und ihr Leben iſt nicht ehrwürdiger und ernſter, als unausge⸗ 
führte Gedanken. 

Ein noch beſſeres Mittel indeß beſteht darin, die Sitten 
der Menge und die menſchlichen Gebrechen mit Gelaſſenheit ans 
zuſehen, und weder in ein Gelächter, noch in Thränen darüber 
auszubrechen. Denn um fremder Mängel willen ſich zu quä⸗ 
len, iſt ewiges Elend; an fremden Mängeln ſeine Luſt finden, 
iſt liebloſes Vergnügen. (Seneko.) 


Der Hahn ein Prophet. 


Eine der ſonderbarſten Arten, die Zukunft zu erforſchen, 
war bei den Alten die ſogenannte alectryomantia. Man ſchtied 
nämlich die Buchſtaben des Alphabets in einen Kreis, legte auf 
jeden ein Weizen⸗ oder Gerſtenkorn oder dergl., ſtellte dann 
dazwiſchen einen geweihten oder abgerichteten Hahn, der durch 
Wegpicken der Körner die Zukunft eröffnete, indem man ſich 
die Buchſtaben, welche er des Korns beraubt hatte, zuſammen⸗ 
ſtellte. Erwartete man eine größere Antwort, fo legte man 
wohl an die Stelle der weggenommenen Körner neue. Wie 
wäre es, wenn unſte würdigen Kartenprophetinnen die alte, ein⸗ 
gegangene Sitte zurüdtiefen ? 


Sentenzen aus Seneka. 
Wer ſich im Beſitz des Seinigen nicht für den Reichſten 
Hält, iſt elend, und wenn er über die ganze Welt geböte. 

Wenig verlangt die Natur, uncrmeßlich viel der Wahn. 

Der Hunger koſtet wenig, theuer iſt die Leckerhaftigkeit. 

Willſt Du Dich überzeugen, daß Armuth ſchlechterdings 
kein Unglück ſei, ſo vergleiche nur des Armen und des Reichen 
Miene mit einander. Oefter und herzlicher lacht der Arme, er 
wird durch keine Kümmern ß beuntuhigt, er iſt über fie erhaben, 
die Sorge fleugt, wie eine leichte Wolke, an ihm vorüber. Die 
Heiterkeit Deter, die man glücklich nennt, iſt erheuchelt; den 
Reichen macht ſein unerträglicher und übertriebener Stolz, wenn 
gleich nicht vor Jedermanns Augen, düſter, ja es drückt ihn 
um ſo mehr, weil er manchmal nicht vor der Welt unglücklich 
ſein darf, ſondern unter herzzerfreſſendem Kummer den Glück⸗ 
lichen ſpielen muß. g 

Bei dem Weiſen iſt der Reichthum ein Diener bei dem 
Thoren ſpielt er den Herrn. a 

Bei vollem Reichthum darben iſt des Elends größtes. 

Ein Strohlager, ein Lumpenrock iſt ein ſchwacher Beweis 
eines vetedelten Willens, wenn es ſich nicht zeigt, daß Jemand 
dergleichen nicht erduldet, weil er muß, ſonbern weil er will. 

Eine edle Sinnesart läßt ſich weder leihen, noch kaufen; ja 
ich glaube, fie würde, fals fie feil ftünde, nicht einmal einen 
Käufer finden; eine ſchlechte wird täglich gekauft. 


Nach dem Freundſchaftsbunde muß man trauen; vor dem 
Freundſchaftsbunde urtheilen. ö 

Der Freund feiner ſeldſt iſt Jedermanns Freund. f 
Es giebt kein Laſter, das nicht ein Handgeld anzubieten 
hätte. Der Geiz verſpricht Geld, die Ueppigkeit viele und 
mannigfaltige Vergnügungen, die Ehrſucht Purpur und Volks⸗ 
8 und in Folge deſſen Macht und was die Macht ver⸗ 

Alles kommt auf unſte Meinung an. Nicht bloß die Ehr⸗ 
ſucht und die Ueppigkeit und der Geiz richtet ſich nach ihr, auch 
das Maß unſter Schmerzen beſtimmt fie. Jeder ift gerade ſo 
unglücklich, als er zu fein glaubt. 


— — 


Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 
Getauft. 
= ae — 5 
un 30. Juni: d. uhmachermſtr. F. Ramm T. — d Lohn⸗ 
kutſcher G. Schuch S. — Ein unehl. S. — Den 1. Juli: d. € 
dergeſ. W. Röhnert S. — 0 e 
e Den 25 Magdalena. 
en 27. Juni: Ein unehl. T. — Den 30.: d. Schuhmachermſtr. 
S. Müller T. — d. Bademſtr F. Schmidt X. — d. eee 
Liehr S. — d. Gürtlergeſ. W. Hoſſholtz T. — d. Kattundrucker D. 
8 8 7 8 > Ein unehl. S. — Ein unchl. S. — 
in S. — n 1. 2 . 
T. — d. Schaeldergeſ. S. „ e 
Den 27. Juni . ee e C le 
„Juni: d. Stellmachermſtr. C. S. — 1 
d. Getreideydlr. J. Ziegler T. — d. Miho! . 80 el 85 N. 
Kunft und Eigenthumsgärtner G. Göldner S. — d. Schuhmacher. 
a C. Pfügner T. — d. Haush, G. Falkenhain T. — d. Tagarb 
„Laſchinskl T.— An U Sul: d. Handfgupmadhergef. G. Köhler S. 
er Garniſonkirche. En 
8 Den 13. Juni: d. Unterof. S. Thiel u Den 16.: d. Gefr. 
85 u 5 = 5 de na Ehr. Bardehle S. — D. 20.: 
. Wachtmſtr. Forchner S. — d. i 
— Den 27.: d. Hautborft J. Roſenthal S. — en ee. ' 


Getraut. 
Bei St. Eliſabeth. 
Den 1. Jul: Herrſchaftl. Kutſcher G. Weide mit D. Water, — 
Den 2.: Wirthſchaftsbeamter in Gallowitz W. Klante mit Jar. H. 


rzyrembel. — 
ven 5 ker = erlag Se ne 
Den 1. Juli: Apothekecgeh. A. Borchard mit Igfr. A pötſch 
— Schuhmachergeſ. J. Bannert mit C. Lindner. — 7 £ 
mit A. R. Schwarz. — = Paush, 3. Pelle 
FIR ER, a 


Von heut an wohne ich Nicolaiſtraße Nro. 48, Par⸗ 


terre. 5 
Breslau, den 3. Juli 1 Roland. 


Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 3 Mal (Dienftags, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preife von 4 Pfennigen die 


Nummer, 
handlung und die damit beauftr 


tlich für 3 Nummern U Sgr., und wird für dieſen Preis durch die beauft k 
ober wöchenttid cten Commiſſionäre in der Provinz beſorgen dieſes Blatt bei eee 


de 2 
wöchentlicher Ablieferung zu 15 Sgr. dag — 


tal von 39 Nummern, fo wie Ae Königl. Poſt⸗ Anſtalten bei wöchentiſch dreimaliger Verſendung zu 18 Sgr. 5 


